
















Tatort Rostock 
Einzig bekannter Mord in Ostdeutschland

Nach einer unerklärlichen Pause von 2 ½ Jahren ermordete

der NSU am 25. Februar 2004 den 25jährigen Mehmet 
Turgut in einem Döner-Stand in Rostock, der einzige Mord-

anschlag in Ostdeutschland. 

Tatort Nürnberg Scharrer-Straße
Das sechste Opfer
İsmail Yaşar, Inhaber eines Döner-Kebap-Imbisses, wurde am

9. Juni 2005 in seinem Verkaufscontainer in der Nürnberger

Scharrerstrasse nahe einer Schule mit fünf Schüssen in Kopf

und Oberkörper getötet. Er war 50 Jahre alt. Zeugen fielen zwei

sich auffällig verhaltende Männer mit Fahrrädern in der Nähe

des Tatorts auf, so dass Phantombilder angefertigt wurden.

Nach der Tat ging das Bundeskriminalamt verstärkt von der

Möglichkeit aus, „dass die Opfer in Verbindung mit türkischen

Drogenhändlern aus den Niederlanden standen.“<
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Tatort Köln, Keupstraße
Keupstraßen-Anschlag ohne lokale Mittäter kaum vorstellbar
Zwischen den Morden an Turgut und Yaşar verwüstete am 9. Juni 2004 eine Nagelbombe des NSU die Keupstraße in Köln-

Mülheim: Wie durch ein Wunder kam niemand bei der Explosion der Höllenmaschine ums Leben; 22 Personen wurden zum

Teil schwer verletzt, alle Betroffenen und Zeugen tragen das Trauma mit sich herum, nach dem Willen der Täter eigentlich tot

oder verstümmelt zu sein. Wer aber hat die Bombe gebaut, wo ist sie gebaut, wie transportiert worden und welcher Zusammenhang

besteht zum Anschlag in der Probsteigasse? Dass auch diese Anschläge im Grunde nicht ohne Unterstützung vor Ort für die Tä-

ter denkbar sind, ist ebenfalls eine der ungeklärten Fragen in der Aufarbeitung der NSU-Verbrechen.<

n s u
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Tatort München, Trappentreustraße
Zwei Morde in München
Keine Woche nach Yaşars Tod schlug der NSU wieder in München zu: Am 15. Juni 2005 fiel der 41-jährige Betreiber eines

neu eröffneten Schlüsseldienstes, Theodoros Boulgarides, in der Trappentreustraße unter der Donnersberger Brücke den

Nazi-Terroristen zum Opfer.<
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Tatort Dortmund, Kiosk
Ebenfalls erschossen mit der Ceska 83
Mehmet Kubaşık, ein 39-jähriger Dortmunder Kioskbesitzer, wurde am 4. April 2006 ermordet. An ihn erinnert in Dort-

mund eine unglaublich trostlose Gedenkplatte im Gehsteig vor dem immer noch geschlossenen Laden in der grauen Mallinck-

rothstraße.<
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Tatort Kassel, Internetcafé
V-Mann-Operation „Zufall“ 
Zu den letzten beiden Mordopfern mit der unterdessen berühmten Tatwaffe Ceska 83 zählte der 21-jährige Halit Yozgat. Der

Betreiber eines Internetladens in Kassel wurde am 6. April 2006 ermordet. An ihn erinnert der Halitplatz in der Nähe des La-

dens. Bei der Ermordung von Halit Yozgat war ein Beamter und V-Mannführer des Hessischen Landesamtes für Verfassungs-

schutz, Andreas Temme, am Tatort anwesend. Er will nur zufällig dort gewesen sein und nichts von der Bluttat mitbekommen

haben. Bis heute ein ungeklärter Skandal, der auch im OLG in München noch im Frühjahr 2015 hohe Wellen schlägt.<
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Tatort Heilbronn, Theresienwiese
Außer der Reihe
Die meisten Rätsel und viele Fragen nach Verstrickung des Staates und seiner Geheimdienste wirft der Mordanschlag auf eine

Streifenwagenbesatzung vom 25. April 2007 auf. Die 23-jährige Polizeimeisterin Michèle Kiesewetter stirbt sofort am Tatort

neben dem heute roten Trafo-Häuschen auf der Heilbronner Theresienwiese, ihr Kollege Martin Arnold überlebt einen Kopf-

durchschuss wie durch ein Wunder. Der letzte bekannte Mord, der von den Ermittlern dem NSU zugeschrieben wird, scheint

auch 3 ½ Jahre nach der Selbstenttarnung des NSU völlig mysteriös. Viele Zeugenaussagen widersprechen der offiziellen Ver-

sion der Anklageschrift. Dazu kommt die Verwendung zweier bis dahin unbekannter Waffen. Außerdem die Frage, wie die

mörderische Wahl auf Kiesewetter und ihren Kollegen fallen konnte. Viele Spekulationen recherchierender Kreise erscheinen

deutlich wahrscheinlicher als die amtliche Version der Bundesanwaltschaft.<

n s u
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Wenn eine Rezension zu schreiben ist und man sich
nicht entscheiden kann, welche der neun Kapitel man
zuerst, welche vielleicht gar nicht lesen will, ist das ein
gutes Zeichen. Im Fall des vorliegenden Sammelbandes
„Rechtsextremismus. Entwicklungen und Analysen –
Band 1“ spiegelt sich darin die Relevanz der behan-
delten Themen: Akteure, Theorie, Dokumentation und
Antifa, alles ist drin. Einem Publikum, das „Rechtsex-
tremismus“ in erster Linie als totalitarismustheoretischen
Kampfbegriff aus Deutschland kennt, der allen, um
damit auch „linken Extremismus“ in Abgrenzung zur
„freiheitlich-demokratischen Grundordnung“ der Bun-
desrepublik verwirft, sei der Einstieg mit Bernhard Wei-
dingers Text „Verteidigung des Rechtsextremismusbe-
griffs gegen seine Proponent*innen“ empfohlen. 

Darin entfaltet er die Unterschiede zwischen dem
deutschen und dem österreichischen Begriff, zwischen
der Apologetik der „politischen Mitte“ und dem kriti -
schen Rechtsextremismusbegriff. Den verwendet auch
die herausgebende Wiener Forschungsgruppe Ideolo-
gien und Politiken der Ungleichheit (FIPU) und fasst
ihn als „militante Steigerungsform der zentralen Werte
und Ideologien spätbürgerlicher Gesellschaften“ zusam-
men. In Österreich verläuft „die Grenze zwischen
legalem Rechtsextremismus und militanten Neonazis-
mus“ entlang des NS-Verbotsgesetzes. Heribert Schiedel
vollzieht in seinem Beitrag „National und liberal verträgt
sich nicht“ diesseits wie jenseits dieser Grenze die ide-
ologischen Machtverschiebungen in der FPÖ nach, die
in Umfragen regelmäßig die stärkste österreichische
Partei ist.

Irre Biologisierung des Sozialen

Judith Goetz spart in ihren lesenswerten Beiträgen nicht
mit wohl argumentierter Kritik sowohl an der Forschung
über Rechtsextremismus als auch am politischen Kampf
dagegen: Die Forschung weise „blinde Flecken im
Bezug auf die Kategorie Geschlecht“ auf. Ein zentrales
Element von Rechtsextremismus ist die Naturalisierung
und Biologisierung gesellschaftlicher, also menschlich

geschaffener Ungleichheiten. Wenn Rechtsextreme also
Angriffe auf das naturalisierte Geschlechterverhältnis
zuließen, würde mit dessen „Unveränderlichkeit“ auch
die „Unveränderlichkeit“ anderer naturalisierter
gesellschaftlicher „Tatsachen“, etwa die der „Volksge-
meinschaft“, Schaden nehmen. Die naheliegende Frage
danach, warum gesellschaftliche Verhältnisse nicht nur
im Rechtsextremismus ideologisch als natürlich betra-
chtet werden, bearbeitet der Band leider nicht explizit.
Sie wären Dreh- und Angelpunkt des im Buch sehr
wohl analysierten Zusammenhangs zwischen bürger-
licher und rechtsextremer Ideologie.

In ihrem zweiten Beitrag „Ausgetanzt!“ bilanziert Goetz
den erfolgreichen politischen Kampf gegen den Wiener
Akademikerball und seine burschenschaftliche
Vorgängerveranstaltung, den WKR-Ball. Auch hier
wurde, so Goetz, die Kritik an der burschenschaftlichen
Vorstellung vom Geschlechterverhältnis oft nur mitge-
meint. Außerdem kritisiert sie die Unschärfe bei der
Charakterisierung des „völkischen Events“ als lediglich
„rechtsaußen, Rechts-Event“ oder rechtspopulistisch.
Insbesondere beanstandet sie, dass linke Bündnisse den
Antisemitismus zu wenig kritisieren, der die Veranstal-
tungen ideologisch trägt und an konkreten Äußerungen
rund um den Ball sichtbar wird. Diese Kritik kann an-
tifaschistischer Politik durchaus auch bei anderer Gele-
genheit dazu dienen, solche Leerstellen zu vermeiden. 

Ein Auftakt nach Maß

Der Beitrag von Lucius Teidelbaum zu „Obdachlosen-
feindlichkeit und BettlerInnenhass“ schließlich setzt ein
auch in emanzipatorischer Wissenschaft marginalisiertes
Thema. Die „Chronologie des Rechtsextremismus in
Österreich 2013“ gibt einen Einblick in österreichische
Zustände. Carina Klammers Beitrag diskutiert den ver-
schleiernden Begriff „Islamophobie“ und sein Verhält-
nis zu Rassismus und Antisemitismus. Alles in allem ist
dieser erste Band theoretisch wie politisch der Auftakt
wichtiger Kritik für Akademia und Antifa.<

l e s e n

Forschungsgruppe

Ideologien und

Politiken den

Ungleichheit (FIPU):

Rechtsextremismus.

Entwicklungen und

Analysen – Band 1,

Mandelbaum. Wien

2014, 272 Seiten. 
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Kritik am Rechtsextremismus 
und der Kritik daran

 Die Wiener „Forschungsgruppe Ideologien und Politiken der Ungleichheit“ (FIPU) hat ihren ersten Sam-
melband herausgegeben. „Rechtsextremismus“, so der Titel, bedeutet in Österreich etwas anderes als in
Deutschland – nicht nur deswegen ist er lesenswert. Von Nikolai Schreiter.
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„Invasion der Geisterschiffe bedroht EU“(Die Welt).
Kaum hatte das neue Jahr begonnen, trieben die alten

Geister allen Feuerwerkskörpern zum Trotz wieder ihr

Unwesen an den Grenzen Europas. Wie ein Lauffeuer

verbreitete sich das Wort ‚Geisterschiff’in der öffentlichen

Diskussion. Geprägt wurde es von Ewa Moncure,

Sprecherin der seit letztem Jahr für den Schutz Europas

Außengrenzen verantwortlichen Organisation Frontex. 

Viele Hundert Menschen an Bord

Mit dem Auslaufen des italienischen Hilfsprogramms

Mare Nostrum zum 31.10.2014 (Trick or Treat!) übern-

immt seitdem die Grenzschutzagentur, deren Name vom

französischen ‚frontières exterieures’ abgeleitet ist, unter

dem größeren EU Projekt Triton (benannt nach dem

Sohn des Poseidon) die Überwachung an Europas

Grenzen. Frau Moncure mag schlicht die Absicht gehegt

haben, den neuen Grad an Grausamkeit der Schlepper

hervorzuheben, die schon seit längerer Zeit ausgeson-

derte Frachtschiffe zum Transport von Geflüchteten nach

Europa benutzen. Waren es zuvor wenige hundert

Menschen, die sich auf Schlauchbooten und rostigen

Fischkuttern Richtung Europa aufmachten, so gehen die

Passagierzahlen dank der Kapazität von großräumigen

Frachtern deutlich nach oben. Mit schrottreifen Ozean-

riesen wie Blue Sky M und Ezadeen verdienen die

Schlepper nach Schätzungen des Spiegel um die 300.000

US-Dollar pro Flüchtlingstransport.

Was mir jedoch an Moncures Ausspruch aufstößt, ist die

Beschreibung dieser neuen Praktik der Schlepper durch

ein altes Mysterium der Schifffahrt, das Geisterschiff. Da

bei ansteckenden Krankheiten an Bord meist kein

Entkommen war, geschah es immer wieder, dass die

gesamte Besatzung eines Schiffes auf längeren Routen

allmählich dahinsiechte und der Kahn führerlos durch

die Gewässer geisterte.

Geisterhaft verschwinden allenfalls die Schlepper

Aber die Metapher trifft nicht. Es handelt sich bei den

vor Europas Grenzen ankommenden Frachtern nicht um

Geisterschiffe. Wer abwesend ist, sind höchstens die

Schlepper. Die Schiffe sind nicht verlassen und men-

schenleer. Im Gegenteil. Zu hunderten kauern die

Flüchtlinge unter Deck. Sie sind nicht nur am Leben, sie

haben sich aufgemacht, ein besseres zu suchen.

Für das Unheimliche, die Furcht, die Europa vor diesen

Massen an Lebenshungrigen hat, scheint das Bild des

Geisterschiffs das passende zu sein. Europa, an den

Außengrenzen wie im innersten Herzen, hat Schiss vor

dem Ansturm an Wesen, die Anspruch auf etwas

erheben, was es ihnen nicht zugestehen will (Das Boot

ist voll!): ein Leben in Würde und Sicherheit. Das ist die

Angst, die herumspukt: Zu realisieren, dass wir es

keineswegs mit geisterhaften Erscheinungen zu tun

haben, sondern mit Menschen, die leben wollen.< 

n a c h g e h a k t

Sebastian Huber 
ist Mitgründer des

Münchner Flücht -

lingsprojekts

wolkenschlösser und

Lehrer für Englisch

an der SchlaU-

Schule.
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Von allen guten Geistern verlassen?

Von „Geisterschiffen“ ist die Rede, wenn es um Flüchtlinge geht, die auf riesigen ausgemusterten
Container schiffen über das Meer kommen. Doch der Begriff ist zynisch. 
Eine Sprachkritik von Sebastian Huber
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Coming soon
mehr unter www.bellevuedimonaco.de
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Um auch in Zukunft unabhängig und bayernweit Flüchtlinge unterstützen zu
können, benötigt der Bayerische Flüchtlingsrat 1.000 Fördermitglieder. 550 hat
er bereits - fehlen also nur noch 450. Werden Sie Fördermitglied unter
www.fluechtlingsrat-bayern/spenden.html 
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